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„Das war einmal!" fornmt es nad) einer B3eile aus
einem trocfenen fia^en heraus. Hnb nun gebt bie Rebe

in ein einbringlidjes Slüftern über. „äBarum Rollte id) es

nidjt einem SRenfdjen befennen biirfen — jebt, roo alles
oorbei ift? 3d) bin 00111 erfteu Dage an fo oon ibm ge»

bannet geroefen, baff id) manchmal nor mir felber 3ufammen=

fahren mufete. ©croif) but meine SRutter nor ibrem Rb=

fcbeibeit mit lieber, ernftbafter Gehre nidjt gefpart, nnb idj
babe ibr Bitten in mid) bineingetan. 3bre treue Sorge ift
mit meinen neun^ebn 3abrett gleitbfam 3ufammengeroad)fen.

Dennod) tnären Drob unb Beftänbigfein bamalen nor einem

lieben ÎBort 311 nidjts 3erfIoffeit. ©r bäite in meine Ram»

mer fommen tonnen, idj bättc ibn angelädjelt. SRein 3artes

3ungfein, meine beilige 3eit — nidjts roäre mir für ibn
3U gut geroefen. ©r but mid) oeradjtet. Ris Btagb babe

id) müffen an ibm norbeigeben. Rur für einen Gippenfcber3

bat es gereid)t bei ibm. 3d) bin frob, bab i(b nun alles

aus meiner Seele berausgeriffen babe, roie man ein Hm
traut aus ber ©rbe reibt. ©s bat mir feine Btübe gemadjt,

fo roie idj jebt ftebe. SBentt er beut oor mir nieberfniein

mürbe, icb tonnte ladjen. Sdjott barum tonnte idj ladjen,
toeil id) mid) ia non ibm abtetjren, roeil id) tnie ein R3ilb

non ibm ineglaufen mübte unb wenn es in ein tattes

SBaffer roäre Rber fotnm iebt, es roirb Radjt."

(Sortfebung folgt.)

Der Engel des Lebens.
Von Albert Leiticb, St. Andrä.

Bor ber Saustüre laufdjte Dottor StTiartin Gienert nod)
unberoeglid), roie iangerour3elt bent ©eräufd) bes baoom
eilenben SBagens er nahm feine lebte Hoffnung mit.

Die Rollegen aus ber Rreisftabt batten feinem tieinen
3obannes stoei ©infpribungen gemacht mit Serum — ohne
Refultat — fie batten alles oerfud)t unb roaren am ©nbe
ihrer Ruttft angelangt.

Run fdjritt er in fein Heines £>rbtnations3immer 3urüd,
ehe er 3ur Srau hinüberging, bie am Gager bes fleinen
Sterbenben roadjte. Da burcbblätterte er baftig ein Buch ttad)
bent anbern, roarf fie beifeite, fudjtc fid) 3U fammeln, um
feiner SBiffenfdjaft irgenbeine rettcnbe 3bee, ein ©ebeimnis
absutroben.

Der Dag ging 3ur Steige. Durd) bas ©rierfenfter fab
er auf einer Seite bie £>öl)enrüden bes R3ienerroalbes, auf
ber anbern bett Btarttfleden mit feinen ©iebelbäufern, bem
alten, baftionartigen Rirdjturm, ben engen ©äffen unb ehr«

roürbigen £ol3brüden über ben ©ebirgsbad).
H3arum roar er audj in bicfes oerrounfdjene Dal ge=

fommen, roo ihnen bas Sdjidfal fo übel mitfpielte! — 3n
wenigen Rugenbliden redjnete er feine lebten 3al>re 3ufam=

men, blibartig, roie bies eben in tragifdjen Blomenten, roo
alles Blut bent ©ebirne 3uftrömt, 3U gefdjeben pflegt.

Die Rotroenbigteit, bas Bluffen hatte fein Geben re=

giert — beberrfdjt es nidjt bie meiften Blenfcbenteben? —
3uttg, ohne Bermögen unb Brotettion hatte er feine 3ett,
in einer gröberen Stabt eine gut3ablenbe Runbfdjaft ab=

3iiroarten.
Der Blarttfleden hatte einen Rr3t bringenb gebraucht.

Das fehlen jeber Ronturren3, bas Rustömmlidje ber ma»
teriellen ©.riftem, alles Rüblid)teitsrüdfid)ten, hatten tlpt 311

feinem ©ntfdjlub beftimmt matt hatte ihn roie einen
Retter empfangen — feine 3rene, bie ein tiefes ©efallen

an biefem ©rbenrointel hatte, blühte hier prädjtig, fie fang
ben heitern bellen Dag hier brauchte fie nidjt mit allen
©itelteiten ben Geuten 3U gefallen fudjen.

Sie hatte ihrem Btanne einen bübfdjen, fräftigen 3uro
gen gefdjentt — nad) unb nach tonnte er audj bie ©rfolge
feines SBirfens überfeben; es gab roeit im Hmtreis fein
Dorf, feine Deimftätte, too er nicht fd),on irgenbein Hebel
befdjrooren Diefes Dal roar reich an Rinbern, aber
man oerlor fie leidjt, es mangelte an ©jefunbljeitspflege,
ben Blättern fehlte es an ber einfadjften Renntnis ber oor»
beugenben Blittel hier hieb es oft unb oft, bem Dobe
bie roenig roiberftanbsfäbige Beute ab3uringen.

SIber roie fd)ledj,t belohnte ihn febt bas ©efd)id für
feine Eingabe feit fieben Sabren. Da rourbe fein fleiner
3obannes oon ber Dipbtberitis ergriffen; er hatte jdjon
fooiele anbere gebeilt, mit Guftröbrenfdjnitt unb Serum
aber ber 3uftanb bes Rleinen hatte fid) roabrenb einer be=

ruflichen Rbroefenbeit mit fdjredlidjer ©ile oerfdjlimmert, bie

©rftidungsanfälle mehrten fid). — B3eld)e Seimteljr! ©r
fam aus einem roeitentlegenen Dorf, roeib 00m Schnee»

geftöber er hafte bann unten im Ganbftäbtdjen noch

angehalten, um für 3obannes einige Spielfadjen ein3ufaufen;
er fam beim mit einem böl3ernen Schimmel unb einer Rinber»
trompete er ladjte oergnügt oor fidj bin, roie er an bie

roarme, gemütlidje Stube badjte, an bie behagliche "Ruhe

nach getaner Bflidjt
„©nblidj fommft bu, Blartin!" hatte ihn feine Stau

bleich unb oerftört angerufen.
„2Bas gibt's benn?"

^„Romm fchnell, ber 3ohannes —" Sogleich hatte

er ben ©ruft feines 3uftanbes erfabt unb alles möglich«
uerfucbt es half nidjts. Rrn Blorgen jcbidte er nah
ber Rreisftabt um 3roei Reqte 3ur Ronfultation. Die Herren
roaren nachmittags gefornmen unb nur, um ihre Dbn»
macht 3U fonftatieren jebt fonnte man nichts mehr

anberes tun, als abwarten aber was?
Gangfam, nadjbenflich fdjritt er ins Rrantemimmer 3"»

rüd. ©r fafete bie £anb feines Rnaben, neigte fidj über ihn,
betrachtete ihn lange. Ruf bem Bettdjen lagen Schimmel
unb Drompetdjen perfdjmäbt.

Beim Schritt ihres ©atten roanbte fich 3rene um; fie

hatte alles erraten, unb bod) fragte fie: „2Bas bähen fie

gefagt? es ift nichts mehr 3U machen nicht wahr?"

— ©r roieberbolte bie SBorte bes Brimarar3tes: „Blatt
roeib nie — man muh abwarten —"

©r fab ihr gegenüber an ber anbern Seite bes Bettes.
Der fleine 3obannes lag ba, gan3 mübe unb abgefpannt,
faft ohne Sieber, er rourbe immer fdjroädjer, bann unb wann

hob er noch langfam bie Rugenliber, ohne mit feinen groben

Rügen etwas 3U oerfteben unb 3u begreifen. Die ©rftidungs»
anfalle häuften fidj, fie brachen ihm faft bie Bruft — nach

jebem Iaufchten Bater unb ÎRutter auf bie 2Bieberfebr bes

bünnen Riems bis 3um lebten Rugenblid wollten fie

ftill ben Dobestampf abwarten.
Die 9tad)t roar bereiugebrodjen. 3rene erhob fidj mit

grofeer Rnftrengung.
„ÎBobin gebft bu?" fragte ber Rrst.
„Die Gatnpe an3ünben "
„SBesbalb benn?"
„Hm ihn nodj leben 3U feben." _Hnb unter ber Gatnpe, beffen Gidjt fie mit bem Schii"'

bämpfte, nahm fie roieber ihren Blab ein.
Hm fieben Hl)r öffnete bas SRäbchen leife bie Düre

3Utn Rran!eu3immer unb fagte: „§err Dottor, es ift em

ÜRamt ba oon ôafelbad), er will mit 3bnen fpredjett/
„3d) will niemanb feben, Rgnes fd)iden 'wie mn

fort!"
_

Sie tant ttad) wenigen SRinuten roieber: ,,©r will nicht

geben, er müffe unbebingt mit bem £>erm Dottor fprechen.
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„Das war einmal!" kommt es nach einer Weile ans
einem trockenen Lachen heraus. Und nun geht die Rede

in ein eindringliches Flüstern über. „Warum sollte ich es

nicht einem Menschen bekennen dürfen — jetzt, wo alles
vorbei ist? Ich bin vom ersten Tage an so von ihm ge-
bannet gewesen, dah ich manchmal vor mir selber zusammen-

fahren mutzte. Gewitz hat meine Mutter vor ihrem Ab-
scheiden mit lieber, ernsthafter Lehre nicht gespart, und ich

habe ihr Bitten in mich hineingetan. Ihre treue Sorge ist

mit meinen neunzehn Jahren gleichsam zusammengewachsen.

Dennoch wären Trotz und Beständigsein damalen vor einen,

lieben Wort zu nichts zerflossen. Er häite in meine Kam-
mer kommen können, ich hätte ihn angelächelt. Mein zartes

Jungsein, meine heilige Zeit — nichts wäre mir für ihn

zu gut gewesen. Er hat mich verachtet. Als Magd habe

ich müssen an ihm vorbeigehen. Nur für einen Lippenscherz

hat es gereicht bei ihm. Ich bin froh, datz ich nun alles

aus »reiner Seele herausgerissen habe, wie man ein Un-
kraut aus der Erde reiht. Es hat mir keine Mühe gemacht,

so wie ich jetzt stehe. Wenn er heut vor mir niederknieu

würde, ich könnte lachen. Schon darum könnte ich lachen,

weil ich mich ja von ihm abkehren, weil ich wie ein Wild
von ihm weglaufen mühte und wenn es in ein kaltes

Wasser wäre Aber komm jetzt, es wird Nacht."

(Fortsetzung folgt.)

Der des Deben5.
Von Albert Dei tied, 3t. àclra.

Vor der Haustüre lauschte Doktor Martin Lienert noch

nnveweglich, wie angewurzelt dem Geräusch des davon-
eilenden Wagens er nahm seine letzte Hoffnung mit.

Die Kollegen aus der Kreisstadt hatten seinem kleinen

Johannes zwei Einspritzungen gemacht mit Serum — ohne
Resultat — sie hatten alles versucht und waren am Ende
ihrer Kunst angelangt.

Nun schritt er in sein kleines Ordinationszimmer zurück,
ehe er zur Frau hinllberging, die am Lager des kleinen
Sterbenden wachte. Da durchblätterte er hastig ein Buch nach

dem andern, warf sie beiseite, suchte sich zu sammeln, um
seiner Wissenschaft irgendeine rettende Idee, ein Geheimnis
abzutrotzen.

Der Tag ging zur Neige. Durch das Erkerfenster sah

er auf einer Seite die Höhenrücken des Wienerwaldes, auf
der andern den Marktflecken mit seinen Giebelhäusern, dem
alten, bastionartigen Kirchturm, den engen Gassen und ehr-
würdigen Holzbrücken über den Eebirgsbach.

Warum war er auch in dieses verwunschene Tal ge-
kommen, wo ihnen das Schicksal so übel mitspielte! — In
wenigen Augenblicken rechnete er seine letzten Jahre zusam-
men, blitzartig, wie dies eben in tragischen Momenten, wo
alles Blut dein Gehirne zuströmt, zu geschehen pflegt.

Die Notwendigkeit, das Müssen hatte sein Leben re-
giert — beherrscht es nicht die meisten Menschenleben? —
Jung, ohne Vermögen und Protektion hatte er keine Zeit,
in einer grötzeren Stadt eine gutzahlende Kundschaft ab-
zuwarten.

Der Marktflecken hatte einen Arzt dringend gebraucht.
Das Fehlen jeder Konkurrenz, das Auskömmliche der ma-
teriellen Existenz, alles Nützlichkeitsrücksichten, hatten ihn zu
seinem Entschintz bestimmt man hatte ihn wie einen
Retter empfangen — seine Irene, die ein tiefes Gefallen

an diesem Erdenwinkel hatte, blühte hier prächtig, sie sang
den heitern hellen Tag hier brauchte sie nicht mit allen
Eitelkeiten den Leuten zu gefallen suchen.

Sie hatte ihrem Manne einen hübschen, kräftigen Iun-
gen geschenkt nach und nach konnte er auch die Erfolge
seines Wirkens übersehen: es gab weit im Umkreis kein

Dorf, keine Heimstätte, wo er nicht schon irgendein Uebel
beschworen Dieses Tal war reich an Kindern, aber
man verlor sie leicht, es mangelte an Gesundheitspflege,
den Müttern fehlte es an der einfachsten Kenntnis der vor-
beugenden Mittel hier hietz es oft und oft. dem Tode
die wenig widerstandsfähige Beute abzuringen.

Aber wie schlecht belohnte ihn jetzt das Geschick für
seine Hingabe seit sieben Jahren. Da wurde sein kleiner
Johannes von der Diphtheritis ergriffen: er hatte schon

sooiele andere geheilt, mit Luftröhrenschnitt und Serum
aber der Zustand des Kleinen hatte sich während einer be-

ruflichen Abwesenheit mit schrecklicher Eile verschlimmert, die

Erstickungsanfälle mehrten sich. — Welche Heimkehr! Er
kam aus einem weitentlegenen Dorf, weist vom Schnee-
gestöber er hatte dann unten im Landstädtchen noch

angehalten, um für Johannes einige Spielsachen einzukaufen:
er kam heim mit einem hölzernen Schimmel und einer Kinder-
trompete er lachte vergnügt vor sich hin, wie er an die

warme, gemütliche Stube dachte, an die behagliche Ruhe
nach getaner Pflicht

„Endlich kommst du, Martin!" hatte ihn seine Frau
bleich und verstört angerufen.

„Was gibt's denn?"
^„Komm schnell, der Johannes —" Sogleich hatte

er den Ernst seines Zustandes erfatzt und alles mögliche
versucht es half nichts. Am Morgen schickte er nach

der Kreisstadt um zwei Aerzte zur Konsultation. Die Herren

waren nachmittags gekommen und nur, um ihre Ohn-
macht zu konstatieren jetzt konnte man nichts mehr

anderes tun, als abwarten aber was?
Langsam, nachdenklich schritt er ins Krankenzimmer zu-

rück. Er fahte die Hand seines Knaben, neigte sich über ihn.
betrachtete ihn lange. Auf dem Bettchen lagen Schimmel
und Trompetchen verschmäht.

Beim Schritt ihres Gatten wandte sich Irene um: sie

hatte alles erraten, und doch fragte sie: „Was haben sie

gesagt? es ist nichts mehr zu machen nicht wahr?"

— Er wiederholte die Worte des Primararztes: „Man
weist nie — man mutz abwarten —"

Er fast ihr gegenüber an der andern Seite des Bettes.
Der kleine Johannes lag da, ganz müde und abgespannt,
fast ohne Fieber, er wurde immer schwächer, dann und wann

hob er noch langsam die Augenlider, ohne mit seinen großen

Augen etwas zu verstehen und zu begreifen. Die Erstickungs-

anfülle häuften sich, sie brachen ihm fast die Brust — nach

jedem lauschten Vater und Mutter auf die Wiederkehr des

dünnen Atems bis zum letzten Augenblick wollten sie

still den Todeskampf abwarten.
Die Nacht war hereingebrochen. Irene erhob sich mit

großer Anstrengung.
„Wohin gehst du?" fragte der Arzt.
„Die Lampe anzünden "
„Weshalb denn?"
„Um ihn noch leben zu sehen." ^Und unter der Lampe, dessen Licht sie mit dem Schirm

dämpfte, nahm sie wieder ihren Platz ein.
Um sieben Uhr öffnete das Mädchen leise die Türe

zum Krankenzimmer und sagte: „Herr Doktor, es ist em

Mann da von Haselbach, er will mit Ihnen sprechen.'
^

„Ich will niemand sehen, Agnes schicken '^ie um

fort!"
Sie kau? nach wenigen Minuten wieder: „Er will nM

gehen, er müsse unbedingt mit dem Herrn Doktor sprechen.
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Der Doïtor erhob tief), um bert täfügen Stenfchen fetbft
toeg3uf<hiden.

(£5 mar ein Sauer, ber im gtur ftanb. Der Schnee,
ber auf ben Sdjfeüt feines ßobenrodes lag, fdjmoh unb
fammelte fidj auf ben Steinftiefen bes Sobens 3U SSaffer»
fachen.

„Sb, 3br feib's, SBenbriner, roas rooltt 3br benn oon
mir?"

„SRein Süngfter mill erftiden, Serr Doïtor!"
„So —", machte ber Doïtor, „ich roerbe seitlich früh

nadjfeben."
Der Sauer fdiüttelte ben Ropf. „£>bne 3bre Silfe mirb

er bie Sacht triebt überleben, Serr Doïtor."
„ÏRann ©ottes, idj ïann an biefem Slbenb nidjt fort

mein Rnabe liegt gerabe im Sterben."
Die beiben SRänner fdjroiegen, jeber baebte an fein Um

glüd. —
„Das ift ia begreiflieb, Serr Doïtor, Sie ïônnen ben

3hrigen retten "
„£>, ber SReinige ift oerloren "
Son neuem Stillfcbmeigen oon neuem begann ber

Sauer: „Sie fagen, ber 3bre ift oerloren, ber Steinige ift
tto<b nid)t oerloren — unb id) babe ibn als alter tfRann
beïommen es ïonimt ïeiner mebr nad) "

„Zeitlich früb merbe ift ïommen id) oerfpredje es
3hnen, SSenbriner."

Der Sauer fdjüttette ben Ropf. „Ohne Sie mirb er
bie Sadjt nidjt überleben, Serr Doïtor."

„ßafet midj meinem 3ungen bo«bi erft bie Ülugen 3U=

brüden — um SRitternacbt oielleidjt "
,,3Iber menn "Sie bier bodj nichts mebr ausrichten tön»

nen —" roagte ber Sauer roieber ein3umenben. Sei biefen
SBorten fu'br ber Doïtor auf.

„Ob id) es nidjt am ©nbe boeb ïann? 2Bas oerftebt
3br baoon? ©r lebt immer nodj unb folange er lebt,
roerbe idj nicht fortgeben — oerftebt 3br?!"

Der Stann 3erïnûIIte feinen alten git3 mit beiben San»
ben, 3ögerte, bann ging er ber Dür 3U. SRurmetnb, ofjne
Empörung, foroie man fidj ins Uuoermeiblidje fügte, roottte
er fid) Iangfam entfernen.

„Startet!" befahl ber Doïtor, „buftet er immer —
heftige Einfälle, nidjt mabr?"

„Anfangs oiel, betnadj meniger — ift bas ein gutes
3eid)en?"

„Sein — mie atmet er?"
„SRit Sfeifen gebt ber Stern aus unb ein unb bann

nimmt's ibn an ber ©urget auf einmal als ob er er»
ftiden mürbe. 3ft er oerloren, Serr Doïtor?''

„Sicht gerabe bas ift eine grage ber 3eit
urtb bes ©lüdes man ïann bod) eine ©infpribung mit
Serum probieren unb im galle bes ©rftidens einen
fiuftröbrenfdjnitt ober bas ©infeben eines Sötjrchens."

Der Sauer fafjte biefes Sin unb Sßiber in ben Sdjtufe
tufammen: „Serr Doïtor, um ©brifti Sarmber3igïeit bitte
td) Sie — Sie oermögen nidjts mebr für 3tjr Rinb, aber
für meines ïônnten Sie nod) mas tun."

Der 2Ir3t flaute ibn mit erfdjrodenen Sugen an. Dann
antroortete er mit fefter Stimme: „Startet auf mid) — id)
tomme mit ©ud)!"

©r ging ins 3immer 3urüd. Das Rinb atmete ïaum,
es mar febon fo bleich, bafe es leinen Dropfen Slut mebr 3U
haben fdjien.

„Söre, 3rene, lab ibn oon 3eit 3U 3eit an biefem
gläfdjdjen riedjen bas ift alles."

„Sßarum gibft bu mir biefen Saftrag?"
„SBeil idj fort mub."
..Du — © biefer Sadji ?"
„3n Safetbadj liegt ein ïteiner 3unge im Sterben,

oielleidjt ïann id) ibn noch retten."
„Unb ber Unfrige?"

„Das Sehen unferes 3obannes ftebt nicht mehr in SRen»
febenbanb, roas nod) 3U tun ift, ïannft bu beforgen."

„Sertab uns nicht, Startin!"
„3<h mub!" Sie richtete fich am Sanb bes Settes auf

mie eine Sßölfin, bie ihr 3unges oerteibigt.
„Du liebft ben 3obannes nicht Du liebft mich

nicht — geh nur!"
Sltfo unoerftauben, neigte er fid) normals über fein

Rinb, feine Stange roar nod) martn, trob ber SBadjsfarbe,
unb fdjnell, ojjne fichi um3uïebren, als fürchtete er, feinen
Stillen 3U oer'tieren, oerlieb er bas 3immer. — — —

'2tuf bem Schlitten roedjfelte er mit SBenbriner nidjt ein
Stört. Der Steg ging burdj eine roalbige Sdjtudjt, tief
unten 3mängte fich bie Sagenbadjïlamm über ©erött unb
©isbânïe.

©nblidj bteü ber Schlitten oor einem alleinftebenben
Saus. Unter ber beüerleudjteten Dür ftanb bie grau mit
einer Siagb. „Sb, ber Serr Doïtor ift geïommen!" feuf3±e
fie erleichtert auf, unb ging ben beiben in bie Rammer oor»
aus, in ber ber RIeine rödjette.

Snbertbalb Stunben fpäter padte Doïtor fiienert feine
3nftrumente 3ufammen unb fdjidte fich an 3um gortgeben.

,,©r ift gerettet, nidjt mabr, Serr Doïtor?" fagte bie
grau.

„3dj glaube ja, id) roerbe morgen roieberïommen."
Der Sauer ï'Iaubte aus feiner Srieftafdje eine Sanï»

note heraus, bie er fich für ben Sr3t eingeftedt hatte. Diefer
aber mies fie 3U feinem größten ©rftaunen 3urüd mit ben
Störten: „Sein, mein Sieber! Siemanb auf ber ganzen
2BeIt ïann mir ben ©ang biefer Sad)t besablen!"

Die Seimfabrt ging ebenfo einfilbig oor fid). Sn ber
Strabenïreu3ung oon ©uggung beleud)teten 3mei 2BinbIid)ter
ein grofees, fteinernes Sitb bes ®eïreu3igten, auf beffen
Srmen Sdjnee tag. ©in Rinb ift uns geboren, ein Sohn
ift uns gefdjenït — erinnerte fidj ber Doïtor aus feiner
3ugenb3eit. Seit ber SBegfabrt oon Safeibach fudjte er
fich roieber in feinem Sdj-merä unb inneren Sufrubr 3U oer»
tiefen — aber er fanb ihn nidjt mehr bitter - ein unbe»
ïanntes ©efübt oon Sefriebigung, Seiterïeit unb füfeer

greube mar in fein Sers eingesogen.
©r badjte atlerbings an feinen ïleinen Sohannes, ben

er roobl nicht mehr lebenb antreffen roürbe, unb er rounberte
fich, bah er ohne 23itterïeit baran benïen ïonnte. ©r nahm
feinen Sdjmer3 bin in feiner natürlichen ©infadjbeit, ohne
ihn burdj Sufletjnung gegen ©ott unb bie SRenfdjen 3U

oergiften.
Sfs er nach Saufe 3urüdlebrte, fab er feine grau troft»

tos über bem Sett bes RIeinen liegen, neben ihr tag ber
Dob. SRit ©üte, aber both beftimmt hob er fie auf: „Steine
liebe 3rene!" fagte er.

„Du roarft nidjt ba —" f<hluch3te fie.
^Betroffen über feine Sube fchaute fie ihn fragenb an.

Dann erhob fie fid) unb lehnte fid) an ihn, ben ftarïen
Stann, bem bie Sflidjt über altes Seben ging.

Montenegro, das Land der
Cernogoren.

Sîontenegro, bas Caitb ber fchroarsen Serge, einer

fagenbaften ©efdjidjte, einer morgentänbifdj anmutenben
Drabition 3iebt uns Stefteuropäer mächtig an. 3d) hatte
in ben lebten 3abren breimal bas Sergnügen, es 3U be»

reifen. Hnb roenn man fianb unb Soll bei einem ïursen
Sufentbatt natürlich and) nicht oon ©runb auf lernten lernt,
©inbrüde fammett man boch, bie fich fdjliefclidj 3U einem

©efamtbitb 3ufammenfügen. 3ch möchte in Rürse oon
meinen Sefudjen er3äblen.

Ar. 48 857

Der Doktor erhob sich, um den lästigen Menschen selbst
wegzuschicken.

Es war ein Bauer, der im Flur stand. Der Schnee,
der auf den Achseln seines Lodenrockes lag, schmolz und
sammelte sich auf den Steinfliesen des Bodens zu Wasser-
lachen.

„Ah, Ihr seid's, Wendriner, was wollt Ihr denn von
mir?"

„Mein Jüngster will ersticken, Herr Doktor!"
„So —". machte der Doktor, „ich werde zeitlich früh

nachsehen."
Der Bauer schüttelte den Kopf. „Ohne Ihre Hilfe wird

er die Nacht nicht überleben, Herr Doktor."
„Mann Gottes, ich kann an diesem Abend nicht fort

mein Knabe liegt gerade im Sterben."
Die beiden Männer schwiegen, jeder dachte an sein Un-

glück. -
„Das ist ja begreiflich, Herr Doktor, Sie können den

Ihrigen retten "
„O, der Meinige ist verloren "
Von neuem Stillschweigen von neuem begann der

Bauer: „Sie sagen, der Ihre ist verloren, der Meinige ist
noch nicht verloren — und ich habe ihn als alter Mann
bekommen es kommt keiner mehr nach "

„Zeitlich früh werde ist kommen ich verspreche es
Ihnen, Wendriner."

Der Bauer schüttelte den Kopf. „Ohne Sie wird er
die Nacht nicht überleben, Herr Doktor."

„Laßt mich meinem Jungen doch erst die Augen zu-
drücken um Mitternacht vielleicht "

„Aber wenn 'Sie hier doch nichts mehr ausrichten kön-
nen —" wagte der Bauer wieder einzuwenden. Bei diesen
Worten fuhr der Doktor auf.

„Ob ich es nicht am Ende doch kann? Was versteht
Ihr davon? Er lebt immer noch und solange er lebt,
werde ich nicht fortgehen - versteht Ihr?!"

Der Mann zerknüllte seinen alten Filz mit beiden Hän-
den, zögerte, dann ging er der Tür zu. Murmelnd, ohne
Empörung, sowie man sich ins Unvermeidliche fügte, wollte
er sich langsam entfernen.

„Wartet!" befahl der Doktor, „hustet er immer —
heftige Anfälle, nicht wahr?"

„Anfangs viel, hernach weniger — ist das ein gutes
Zeichen?"

„Nein — wie atmet er?"
„Mit Pfeifen geht der Atem aus und ein und dann

nimmt's ihn an der Gurgel auf einmal als ob er er-
sticken würde. Ist er verloren, Herr Doktor?'

„Nicht gerade das ist eine Frage der Zeit —und des Glückes man kann doch eine Einspritzung mit
Serum probieren und im Falle des Erstickens einen
Luftröhrenschnitt oder das Einsetzen eines Röhrchens."

Der Bauer faßte dieses Hin und Wider in den Schluß
Zusammen: „Herr Doktor, um Christi Barmherzigkeit bitte
ich Sie — Sie vermögen nichts mehr für Ihr Kind, aber
für meines könnten Sie noch was tun."

Der Arzt schaute ihn mit erschrockenen Augen an. Dann
antwortete er mit fester Stimme: „Wartet auf mich — ich
komme mit Euch!"

Er ging ins Zimmer zurück. Das Kind atmete kaum,
es war schon so bleich, daß es keinen Tropfen Blut mehr zu
haben schien.

„Höre, Irene, laß ihn von Zeit zu Zeit an diesem
Räschchen riechen das ist alles."

„Warum gibst du mir diesen Auftrag?"
„Weil ich fort muß."
„Du — in dieser Nacht ?"
„In Haselbach liegt ein kleiner Junge im Sterben,

vielleicht kann ich ihn noch retten."
„Und der Unsrige?"

„Das Leben unseres Johannes steht nicht mehr in Men-
schenhand, was noch zu tun ist, kannst du besorgen."

„Verlaß uns nicht, Martin!"
„Ich muß!" Sie richtete sich am Rand des Bettes auf

wie eine Wölfin, die ihr Junges verteidigt.
„Du liebst den Johannes nicht Du liebst mich

nicht — geh nur!"
Also unverstanden, neigte er sich nochmals über sein

Kind, seine Wange war noch warm, trotz der Wachsfarbe,
und schnell, ohne sich umzukehren, als fürchtete er, seinen
Willen zu verlieren, verließ er das Zimmer. — — —

Auf dem Schlitten wechselte er mit Wendriner nicht ein
Wort. Der Weg ging durch eine waldige Schlucht, tief
unten zwängte sich die Hagenbachklamm über Geröll und
Eisbänke.

Endlich hielt der Schlitten vor einem alleinstehenden
Haus. Unter der hellerleuchteten Tür stand die Frau mit
einer Magd. „Ah, der Herr Doktor ist gekommen!" seufzte
sie erleichtert auf, und ging den beiden in die Kammer vor-
aus, in der der Kleine röchelte.

Anderthalb Stunden später packte Doktor Lienert seine
Instrumente zusammen und schickte sich an zum Fortgehen.

„Er ist gerettet, nicht wahr, Herr Doktor?" sagte die
Frau.

„Ich glaube ja, ich werde morgen wiederkommen."
Der Bauer klaubte aus seiner Brieftasche eine Bank-

note heraus, die er sich für den Arzt eingesteckt hatte. Dieser
aber wies sie zu seinem größten Erstaunen zurück mit den
Worten: „Nein, mein Lieber! Niemand auf der ganzen
Welt kann mir den Gang dieser Nacht bezahlen!"

Die Heimfahrt ging ebenso einsilbig vor sich. An der
Straßenkreuzung von Euggung beleuchteten zwei Windlichter
ein großes, steinernes Bild des Gekreuzigten, auf dessen

Armen Schnee lag. Ein Kind ist uns geboren, ein Sohn
ist uns geschenkt — erinnerte sich der Doktor aus seiner
Jugendzeit. Seit der Wegfahrt von Haselbach suchte er
sich wieder in seinem Schmerz und inneren Aufruhr zu ver-
tiefen — aber er fand ihn nicht mehr bitter ^ ein unbe-
kanntes Gefühl von Befriedigung, Heiterkeit und süßer
Freude war in sein Herz eingezogen.

Er dachte allerdings an seinen kleinen Johannes, den

er wohl nicht mehr lebend antreffen würde, und er wunderte
sich, daß er ohne Bitterkeit daran denken konnte. Er nahm
seinen Schmerz hin in seiner natürlichen Einfachheit, ohne
ihn durch Auflehnung gegen Gott und die Menschen zu
vergiften.

Als er nach Hause zurückkehrte, sah er seine Frau tröst-
los über dem Bett des Kleinen liegen, neben ihr lag der
Tod. Mit Güte, aber doch bestimmt hob er sie auf: „Meine
liebe Irene!" sagte er.

„Du warst nicht da —" schluchzte sie.

Betroffen über seine Ruhe schaute sie ihn fragend an.
Dann erhob sie sich und lehnte sich an ihn, den starken

Mann, dem die Pflicht über alles Leben ging.

Montenegro, àas I^anà àer
Lernogoren.

Montenegro, das Land der schwarzen Berge, einer

sagenhaften Geschichte, einer morgenländisch anmutenden
Tradition zieht uns Westeuropäer mächtig an. Ich hatte
in den letzten Jahren dreimal das Vergnügen, es zu be-

reisen. Und wenn man Land und Volk bei einem kurzen

Aufenthalt natürlich auch nicht von Grund auf kennen lernt,
Eindrücke sammelt man doch, die sich schließlich zu einem

Gesamtbild zusammenfügen. Ich möchte in Kürze von
meinen Besuchen erzählen.
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